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Vorbericht.

8 Jie Stenographie oder das Kurzſchreiben

iſt (ſyſtematiſch betrachtet) eine Erfindung der

neuern Zeit. Zwar bedienten ſich die Viel—

oder Geſchwindſchreiber aller Jahrhunderte

gewiſſer Abkurzungen der Worter oder ande—

rer einfacher Zeichen, durch deren Hulfe ſie

in der Eile das Gedachte oder Gehorte mit
einer betrachtlichen Zeit- und Raumerſpar

nis zu Papier brachten, das ſie dann bei

mehrerer Muſſe wieder in die gewohnlichen

Schriftzuge ubertrugen; allein Jeder folgte

2 nur
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nur ſeinem Gutdunken, entwarf fur ſich
blos Abkurzungen und Zeichen, ſo wie ſie

ihn am Beſten dauchten, und es war wei—

ter an keine Uibereinſtimmung unter ihnen

zu denken, ſo lange dieſe Zeichen blos will—

kuhrlich blieben, (einige wenige ausgenom—

men, die noch jezt allgemein gang und gabe

ſind) und nicht nach Regeln beſtimmt wur—

den.

Endlich, uberzeugt von den vielfaltigen

Vortheilen, die dieſe Kunſt gewahren konnte,

ſobald ſie ſich einer ſyſtematiſchen Behandlung

erfreuen wurde, ſuchte man auch ſie auf feſte

Regeln zu grunden.

Der Englander Taylor trat zuerſt mit

ſeinem ſtenographiſchen Syſtem hervor, und

brachte dieſe Kunſt in ſeinem Vaterlande in

Aufnahm; nachher wurde ſie durch die Be—

muhungen verſchiedener franzoſiſcher Gelehr—

ten,
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ten, vorzuglich eines Bertin's, auch nach

Frankreich verpflanzt, und da ihr mannig—

faltiger Nuzen, den man daſelbſt vorzuglich

in Verbindung mit dem Telegraphen aus ihr

ſchopfte, vor Augen lag, in einem kurzen

Zeitraume ſo vervollkommnet, daß wie

allgemein verſichert wird man ſchon in

dieſem Lande beſchaftigt iſt, klaſſiſche Schrift-

ſteller in ſtenographiſche Charaktere uberzu—

tragen.

Bei uns Deutſchen liegt dieſe Kunſt noch

in der Wiege. Nicht als ob fur ſie noch
gar nichts gethan ware, im Gegentheil

machte ſich ſchon ein Moſengeil, ein Hor—

ſtig durch ihre Bemuhungen um dieſelbe

verdient; aber ihr fehlt noch das, wodurch

nur allein die Kunſte ſo hohen Schwung ge—

winnen, groſere Verbreitung immer all—

gemeinere Aufnahme.

Eines
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Eines der Haupthinderniſſe, die der all—

gemeinern Verbreitung und Aufnahme dieſer

Kunſt bisher im Wege ſtanden, entſprang

aus der Meinung: daß ihre Erlernung einen
zu groſen Aufwand von Fleis, Muhe und

Zeit erforderte, und daß nach allem denn doch

der Nuzen dieſem nicht entſprache; allein in

Hinſicht des leztern fehlte ganz und gar die

Erfahrung, was aber das erſtere betrift, ſo

urtheilte man blos nach dem ſchnellen Uiber-—

blik, und lies ſich ſo vom Scheine tauſchen.

Die Nachbildung der gewohnlichen Schrift-

zuge iſt mit weit mehreren und groſeren

Schwierigkeiten verknupft, als die Nachbil—

dung der fremden, und daher abſchrekenden

ſtenographiſchen Charaktere, da dieſe lezteren

aus bloſen einfachen Strichen und Halbzir—

keln beſtehen, durch deren Aneinandereeihung

hier ſchon Worter gebohren ſind, wenn die

Zu
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Zuſammenſezung derſelben in der gewohnli—

chen Schrift ſich erſt noch mit Bildung der
Buchſtaben beſchaftigt.

Man nehme z. B. nur den kleinen Buch

ſtaben i. So wie er geſchrieben wird, brau—

che ich, um ihn zu bilden, drei Striche und

einen Punkt, und habe dann nur Einen Buch—

ſtaben. Jch mache nun die nemlichen drei
Striche (wegen der Deutlichkeit aber etwas

groſer) beuge den lezten nur ein wenig, ſeze

dann den Punkt, anſtatt uber den zweiten

Strich, einwarts unter den erſten, und ich

habe ein ganzes ſtenographirtes Wort, nem

lich: leidlich. Durch die Bildung eines
Zuges, der dem kleinen geſchriebenen l faſt

gleich kommt, erhalte ich in der Stenogra—

phie wieder ein ganzes Wort, nemlich leert c.

Der Charakter, ahnlich dem kleinen langen ſ,

druckt, wenn der Schwung klein und fein ge-

zogen
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zogen iſt, das Wort alsc. (ſ. Fig. XIV.

unter den kleinen Wortern), iſt derſelbe aber

gros und kraftig, das Wort loſch uc. aus.

Nehme ich den kleinen geſchriebenen Buchſta

ben f, ſo habe ich nur den ſchraglaufenden

langen Strich und das kleine Querſtrichchen

nothig, um im Kurzſchreiben das Wort

Lachs . zu bezeichnen.

Auch mit andern, z. B. lateiniſchen Buch

ſtaben, drucke ich in der Stenographie ſchon

ganze Worter aus. Das groſe lateiniſche V

z. B. bildet hier das Wort Beil c.; verkehrt

(Ad aber bezeichnet es die Worter Lob, Lie—

be ic. Das groſe C iſt dem Zuge ahnlich, der

unter den kleinen Wortern ſ. auch Fig. LXIV.

vorkommt. Der dem geſchriebenen Buchſta—

ben P ahnliche Charakter drutt, je nachdem

ſeine Lage beſchaffen iſt, verſchiedene Worter

aus. S. Fig.XII. XVI. Der Zug, der das

Wort
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Wort Harke Fig XIV. bezeichnet, iſt ſaſt
dem geſchriebenen lateiniſchen groſen G ahn

lich; und Fig. &XIV. findet man einen dem J.

ahnkichen Zug (ſ. daſelbſt den). Der Buch—

ſtabe S bezeichnet das Wort Fus, Fig. XI.

und je nachdem ſeine Stellung iſt, auch andere.

Fig. VI. ſtehet das Wort Flachs, deſſen
Charakter faſt dem kleinen lateiniſchen ge—

ſchriebenen kugleich kommt.

Auch mit Zahlen ſind oft ſchon ganze

Worter gebildet. So druken z. B. zwei an

einander gereihte Nullen das Wort Ruhr c.

Fig. XVII. aus; das ſtenographirte Wort
Geige hat faſt die Geſtalt einer 3, und eine7

bezeichnet das Wort Nulle. Fig. IX.

Der Worter, die durch einfache Striche,
durch ſcharfe oder ſtumpfe Winkel und ſo

weiter gebildet werden (man ſehe Fig. X.

XV.
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XV. XVII. u. a. m.), ſoll hier nicht ein
Mal gedacht werden.

So eiufach iſt dieſe Kunſt durchgehends,

und ihre Erlernung erfordert bei Weitem

nicht den vierten Theil von Zeit und Fleis—
aufwand, als die Erlernung der gewohnli—

chen ſo zuſammengeſezten Buchſtabenſchrift.

Aber ſelbſt im Falle daß dieſe Kunſt

eben ſo viel Muhe und Zeit, als die Erler—

nung der gewohnlichen Buchſtabenſchrift ko—

ſtete (ihrer Einfachheit wegen aber wird Je—

der leicht einſehen, daß dem nicht ſo iſt), ſo
entſprachen demſelben noch immer die weſent—

lichen Vortheile, die durch dieſelbe der wiſ—

ſentſchaftlichen Ausbildung des Menſchen zu

wachſen.

Wie viel gabe nicht oft der Denker

darum, eiue Jdeenreihe ſchnell, ſo wie ſie

in



XI

in ihm entſteht, zu Papier bringen zu kon—

nen. Er verſucht es auf dem gewohnlichen

Wege; allein noch ehe die eine Halfte des

Gedachten niedergeſchrieben iſt, iſt oft ſchon

wieder die andere aus dem Gedachtniſſe ver-

wiſcht, und dieſe Jdeen ſind nicht blos al—

lein fur ihn verlohren. Mancher Gelehrte

hatte bei noch ſo uberhauften Geſchaften ſei—

nes fuhrenden Amtes denn doch noch einige

litterariſche Nebenprodukte in den wenigen

Stunden der Muſſe ausgearbeitet, wenn ein

ſchnelleres Niedeyſchreiben der Gedanken ihm

bekannt geweſen ware, wodurch er ſich den

kleinen Zeitraum verdoppelt hatte, oder im

Falle er auch im Beſize eines ſolchen Ge-—

heimniſſes war, er nicht hatte befurchten

muſſen, daß, da ſeine Zeichen blos will—

kuhrlich waren, und bles allein von ihm wie—

der entziffert werden konnten, ſeine Auffaze,

wenn
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wenn der Tod dieſer Entzifferung zuvorge—

kommen ware, verlohren gngen; eine Be—

ſorgnis, die unter ſolchen Umſtanden gerecht

war, durch die ſyſtematiſche Behandlung des

Kurzſchreibens aber ganzlich gehoben iſt.

Der ubrigen Vortheile, die daraus

entſpringen, ſoll hier nicht ein Mal gedacht

werden. Die Erfahrung wird uns lehren,

wenn dieſe Kunſt „eines Tages beſſer in

Schwang ſein wird, welchen Nuzen wir
aus der geſchwindern Uiberſicht und dem be—

quemern Zuſammenfaſſen vieler Schriften zie-

hen, wie viel Zeit wir beim Studieren und

Verfaſſen litterariſcher Werke erſparen, und

um wie viel wir dadurch unſre Lebensfriſt
verlangern werden.

Vor
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Worliegende wenige Blatter nun ent—

halten die Aufangsgrunde und praktiſchen

Regeln der Stenographie als ſhyſtematizche

Kunſt. Vorzuglich legte ich dabei die vor

Kurzem erſt erſchienene Schrift: Erleich
terte deutſche Stenographie von Hor

ſtig zu Grunde.

Es wurde mich freuen, wenn ich den

Zwek, den ich bei der Herausgabe dieſer

Bogen beabſichtigte, auch nur halbweg er—

reichte, nenilich durch den geringen Preis

derſelben, da doch ſehr Viele die Ausga—

ben fur koſtſpieligere Werke ſcheuen, immer

mehrere Liebhaber fur das Kurzſchreiben zu

werben, und ſo einen kleinen Beitrag zu

liefern, daß die Deutſchen, die in allen

Kunſten und Wiſſeuſchaften mit ihren Nach

barn
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cbarn auf das Gluklichſte wetzeifern, auch

in dieſer Kunſt denſelben nicht langer nach

ſtehen; um ſo mehr, da dieſelbe unſtreitig

auch mit zu den vielen Mitteln, die der Zu

fall uns zuwirft, gehort, durch welche die
Menſchheit dem groſen Ziele, das ihr geſtekt

iſt, immer naher rukt.

Nurnberg

geſchrieben im Oktober,
im Jahr 1797.

Jnhalt.
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Erſter Abſchnitt.
Von den einfachen Hauptlauten.

S. I.
Um in der Stenographie ſeinen Zwek zu erreichen,
wird unumganglich erfordert, die in der gewohnli—

chen Schrift zuſammengeſezten Buchſtaben auf
ihre einfachen Zuge zurutzubringen, nemlich auf den

geraden und gekrummten Strich (Halbzirkel).

Jedem dieſer beiden Striche, die die allerein—

fachſten ſind, kann man eine vierfache Lage oder
Stellung geben, wovon ſich die eine von der andern

genau und beſtimmt unterſcheidet.

Die vierfache Stellung des geraden Strichs iſt:

die ſenkrechte (perpendikulare), die liegende (horizon

tale), und die ſchiefe, die ſich entweder von der rech

ten zur linken Hand oder von der linken zur rechten

zieht. Fig. J.

Durchſchneidet man einen ganzen Zirkel mit ei—

ner horizontal Linie, ſo entſpringen daraus die

Gtenographie. Al erſten
v
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erſten beiden Halbzirkel; wird er aber perpendikular
durchſchnitten, ſo gibt es die beiden leztern, und

man hat die vierfache Lage des gekrummten Stri—

ches. Fig. II.
Die Bildung dieſer Zuge iſt nicht der mindeſten

Schwierigkeit unterworfen. Da die gewohnlichen
Schriftzuge aller Sprachen aus den beiden, nemlich

dem geraden und gekrummten Striche, die auf obige

angegebene vierfache Weiſe modifieirt werden, zuſam

mengeſezt ſind, ſo iſt ohnedis ſchon die Hand jedes
des regelmaſigen Schreibens Kundigen an dieſe ver—

ſchiedenen Zuge gewohnt, und im Falle daß es

nicht an dem ware, ſo erforderte es nur wenige Muhe,

in einem kurzen Zeitraume die Fertigkeit zu erlangen

ſie beſtimmt und deutlich nachzubilden.

g. 2.
Da dieſe acht verſchiedenen Zeichen nicht hinlang

lich ſind, alle Hauptlaute (Konſonanten), die in
der deutſchen Sprache vorkommen, auszudruken, al—

le andern willkuhrlich zuſammengeſezten Zeichen aber

in dem Kurzſchreiben unumganglich vermieden wer—

den muſſen, ſo kann man auf keine andere Weiſe zu

ſeinem Zweke gelangen, als daß man entweder

erſſtens die Buchſtaben ſelbſt vermindere,
oder

zwe i
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zweitens durch geringe Modifikationen den
einen Zug von dem andern gehorig unter

ſcheide.

g. 3.
Erſtens. Die Buchſtaben werden dadurch

vermindert, wenn man die in der Ausſprache faſt

gleichlautenden und mit einander verwandten mit

einem und dem nemlichen Zuge bezeichnet. Auf

dieſe Weiſe erhalten nun z. B. die Buchſtaben f,
ph, v, desgleichen d, dt, t, th, wie auch b, p-
oder R, ck, 2, tz, ein und das nemliche Zeichen.

Fig. II.
Gemas dieſem bezeichnet nun der gerade ſenk—

xechtſtehende (perpendikular) Strich, der dem deut

ſchen und lateiniſchen t ahnlich iſt, auch hier den
Buchſtaben t und die in der Ausſprache mit ihm faſt
gleichlautenden d, dt, th.

Das Behalten der ſtenographiſchen Zuge
zu erleichtern, werden die Zeichen, die gewiſ—

ſen deutſchen oder lateiniſchen Buchſtaben glei—

chen, eben dieſen Buchſtaben untergelegt.

Der liegende (herizontal) Strich, ahnlich dem
ſchnell geſchriebenen deutſchen und lateiniſchen n,

den Buchſtaben n.

A2 Der



Der von der rechten zur linken Hand ſich zie—
hende ſchiefe Strich, ahnlich dem deutſchen oder la—

teiniſchen geſchriebenen 1, den Buchſtaben J.

Der entgegengeſezte ſchiefe Strich aber, ahnlich dem

Buchſtaben b, den Buchſtaben b, und den mit ihm

faſt gleichlautenden p.

Der erſte gekrummte Strich (Halbzirkel), ahn
lich dem lateiniſchen v, bezeichnet auch hier den Buch

ſtaben v, nebſt den damit verwandten Lauten f, ph.

Der darauf folgende umgekehrte, ahnlich der

Rundung des deutſchen kleinen geſchriebenen ſ, den

Buchſtaben s oder ſs.

Der nachſte Zug, ahnlich dem griechiſchen h
den Buchſtaben N.

Der lezte entgegengeſezte Halbzirkel aber die

Buchſtaben g und j.

Zweitens. Da ungeachtet der Zuſammen
ziehung gleichlautender verwandter Buchſtaben uns

noch Laute zu bezeichnen ubrig ſind, ſo muſſen wir

ſuchen, durch die ſchon vorhandenen Zuge die noch

fehlenden durch geringe Modifikationen zu ergan

zen.

Dieſes geſchieht nun auf folgende Art.

big.



Fig. IV.
Das n wird dahin modificirt, daß es vorn und

hinten eine leichte Krummung erhalt; es bezeichnet

dann den Buchſtaben m. Nur hat man dabei dar—
auf zu ſehen, daß dieſer Bug weder einen volligen Halb

zirkel noch ganz geraden Strich bilde, weil ſonſt zwi—

ſchen diẽſem Zeichen und den ſtenographirten zuſam
mengehangten Buchſtaben hin g oder tint eine Zwei

deutigkeit erregt wurde.

Das w hat Aehnlichkeit mit dem v, es wird
alſo mit dem nemlichen Zeichen nur etwas groſer aus

gedrukt.

Vergroſern wir den Halbzirkel, der das hvor
ſtellt, ſo bezeichnet er den Buchſtaben ch.

Das Zeichen des s ſtellt vergroſert den damit

verwandten Laut sch vor.
Eben ſo erhalt man durch die Vergroſerung des

Zeichens g den Buchſtaben K, der uberall wie ein

verhartetes g ausgeſprochen wird.

Den Buchſtaben r bezeichnet ein ganz kleiner

Zirkel oder Ring, weil er ſich unter dieſer Form
am leichteſten an alle Buchſtaben anſchmiegt.

Der noch fehlende Buchſtabe z wird mit dem
einfachen leichten Zuge ausgedruktt, womit man, dop

pelt genommen, das Zeichen eines Paragraphs bildet.

A3 Nur
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Nur mus man Acht haben, daß dieſer Zug leicht
gebogen ſei, wejl auſſerdem zwiſchen dieſem Zeichen

und den ſtenographirten zuſammengehangten Buch
ſtaben hund g eine Zweideutigkeit entſtehen könnte.

S. 4.
Auf dieſe Weiſe ware nun die Zeichentabelle

fur alle Hauptlaute der deutſchen Sprache vollſtandig,

wie aus LFig. V. zu erſehen iſt.

Der Buchſtabe e wird je nachdem es die
Ausſprache erfordert, ſehr bequem bald in
ein k, bald in ein z verwandelt.

Die, Bezeichnung der Buchſtaben q und x
aber, wovon der erſte, der im Deutſchen nie

ohne u zum Vorſchein kommt, vollkommen

den Buchſtaben kw, ſo wie der leztere den
Buchſtaben Kks gleich lautet, wird ſogleich im

nachſtfolgenden zweiten Abſchnikte beſchriehen

werden.

Zwei—



Zweiter Abſchnitt.

Von den zuſammengeſezten Lauten.

ſ. 5.T Jie zuſammengeſezten Laute, deren es in unſter

Mutterſprache ſehr viele gibt, z. B. spr, pfl, schw, c.

behalten auch in der Stenographie ihre naturliche Bil

dung, indem ſie aus eben den Buchſtaben zuſammen

geſezt werden, aus denen ſie beſtehen; bei welcher

Zuſammenſezung ſich nicht die mindeſte Schwierig

keit vorfindet, da den ſtenographiſchen Buchſtaben
laauter einfache Zeichen zum Grunde liegen.

Nur in dem Falle, wenn ſie zu rauhe Eken
oder Kanten bilden ſollten, das dem Auge nicht

wohl thate, werden ſie, um ihnen eine angenehme—

re Geſtalt zu verſchaffen, in eine einfachere edlere

Form verſchmelzt. So drukt man z. B. das b
oder p mit dem l verbunden, anſtatt des langen
ſchiefen Strichs nur mit einem kleinen aus. Man

ſehe das Wort Blut, Figt. VI.

Aa4 g. G.



g. 6.
Die Bezeichnung der Buchſtaben chs in den Wor

tern Flachs, Wachs rc. ſo wie aurch das ſelten
vorkommende x in den Wortern Art, Hexe 2c.
geſchieht auf die kurzeſte und leichteſte Weiſe, wenn

man den vorhergehenden Buchſtaben mit einem klei—

nen Querſtriche ſo durchkreuzt, daß dadurch die Fi—

gur eines lateiniſchen x gebildet wird.

Qu in dem Worte Quelle rc. bezeichnet man
mit den zuſammengeſezten Buchſtaben kw, mit de—

nen es in der Ausſprache volllig gleich lautet.

Bei Fig. VI. finden ſich einige Worter, die
mit ſolchen zuſammengeſezten Lauten anfangen, ſte—

nographirt.

Drit—



Dritter Abſchnitt.

Von den Hulfslauten.

S. J.
Wir gehen nun zu den Hulfslauten (Vokalen)
uber und ſezen ſogleich im Anfange als Regel feſt:

daß dieſelben beim Kurzſchreiben ſamtlich

heraus geworfen werden, ausgenommen in

ſolchen Wortern, wo ohne Vokalbezeich—

nung unvermeidlich Zweideutigkeit entſtehen

und der Leſer in Ungewisheit und Zweifel
gelaſſen werden konnte.

So befremdend auch obige Regel Manchem vor

kommen mag, ſo iſt mit allem dem ihre praktiſche

Anwendung faſt ganz und gar keiner Schwierig—
keit unterworfen. Man bedenke, wie viele abgekurzte
Worter ſich ſchon gegenwartig in handſchriftlichen

Aufſazen vorfinden, wo das Auslaſſen der Votale,

ſelbſt mancher Hauptlaute, dennech im Leſen nicht

die mindeſte Hindernis mehr verurſacht, blos allein

Az des
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deswegen, weil unſer Auge ein Mal daran gewohnt

iſt; es erfordert alſo nur einige Uibung, um ſelbſt
unſre gewohnlichen Schriften eben ſo gut ohne Vo—

kalbezeichnung, als gegenwartig mit Bezeichnung

derſelben vom Blate leſen zu tonnen. Jn unſrer
neuen ſtenographiſchen Schrift nun gelangt man noch

weit leichter und geſchwinder zu ſeinem Zweke.

Hier mus ſich das Auge, ohne erſt von ſchon be
kannten zu noch unbekannten Zugen ubergehen zu dur

fen, gleich Anfangs an ganz fremde Charaktere ge
wohnen, die, obwohl blos aus den Hauptlauten der

Sprache gebildet, ſich durch Uibung nach und nach
dem Gedachtniſſe ſo einpragen, daß bei jedesmahli—

gem Wiedererbliken dieſes oder jenes ſtenographiſchen

Charakters, uns ohne Anſtand das beifallt, was er

bezeichnen ſoll.

Jch ſehe z. B. einen ſolchen Chatakter, der aus
den Hauptlauten Fſch zuſammengeſezt iſt, und mer

ke ſogleich, daß der aus der Mitte elidirte Hulfslaut

der Buchſtabe i ſein mus, denn durch jede andere

Vokalbezeichnung wurde zwar wohl ein Laut, nicht

aber ein eine gewiſſe Sache bezeichnender Laut ge—

bohren werden. Faſch, Feſch, Foſch, Fuſch,
Fauſch, Feiſch ſind fur ein deutſches Ohr unver—
ſtandliche Laute und nur allein bei dem Laute Fiſch

den
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denke ich mir etwas. Hange ich an dieſes Fſch
noch einer, ſo errathe ich ohne alle Muhe, daß es

Fiſcher heiſſen mus, denn man ſagt weder Fiſchar

noch Fiſchor 20.
v

Selbſt auch dann, wann Worter vorkommen,
die mit doppelter oder mehrfacher Vokalbezeichnung

geleſen werden konnen, gibt es gewohnlich der Sinn,

welches Wort der Stenograph darunter verſtanden

wiſſen will. Bch z. B. kann ſowohl. Bach als Buchre.
heiſſen, allein der Zuſammenhang wird auf der Stel—

le entſcheiden, welcher Hulfslaut dazwiſchen geſezt

werden mus. Z. B. ich ging an einem Beh
ſpazieren: ich las in einem Bch; im erſtern Fal—

le bezeichnet ohne Weiters der Hulfslaut a und im

andern der Hulfslaut u die Hauptlaute.

Ungeachtet aber in unſerer Mutterſprache die

meiſten Worter von ſolcher Beſchaffenheit ſind, daß
die ausgelaſſenen Hulfslaute ohne die geringſte Schwie

rigkeit errathen werden konnen, ſo ſind dieſelben
denn doch nicht ganzlich zu entbehren. Es gibt Wor

ter, wo man der Hulfslaute zu viele unterlegen kann,

wo alſo der Leſer in langem Zweifel, vorzuglich aber

dann in vollliger Ungewisheit gelaſſen würde, wenn

in der ſtrittigen Stelle ein Doppelſinn lage.

Ge—
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Sezen wir z. B. die zwei Hauptlaute Lb, die

mit a, au, e, ei, ie, o bezeichnet werden konnen.
Jch ſehe ſte nun mit andern Wortern verbunden,
ungefahr ſor Lb mich und ich lb dich. Steht die
Redensart hier nun nicht Bezugsweiſe auf etwas
Vorhergehendes, ſondern ganz iſolirt, ſo iſt der Sinn

ſchlechterdings nicht zu errathen, da es ſowohl: Lie—

be mich und ich liebe dich, als: Lobe mich
und ich lobe dich, oder: Labe mich und ich
labe dich, heiſſen kann.

Um nun der Verwirrung, die die Nichtvokal—
bezeichnung in verſchiedenen Aufſazen, wie z. B. in

gerichtlichen, wo auf die Beſtimmtheit der Worte
das Meiſte ankommt, ſo wie auch in Eigennamen rc.

unvermeidlich veranlaſſen wurde, vorzubeugen, be
dient ſich der Stenograph folgender ganz einfacher

Zeichen, wodurch in zweifelhaften Wortern jeder
Zweideutigkeit ausgewichen; der Wortverſtand klar,
deutlich und beſtimmt vor Augen gelegt und die Un—

gewisheit ganzlich gehoben werden kann.

S. 8.
Ehe ich aber zur Bezeichnung der Hulfslaute uber

gehe, erinnere ich noch ein Mal, daß dieſelben nur
dann gebraucht werden, wanu ſie ſchlechterdings noth

wendig ſind, auſſerdem aber betrachtet man dieſelben

als
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als nicht exiſtirend, weil ihr haufiger Gebrauch das

Schnellſchreiben ſehr verzogern wurde.

Die Bezeichnung ſelbſt geſchieht auf folgende

Art.

Fig. VII.
Das a ſo wie aa, ah, wird mit einem kleinen

liegenden (horizontal) Strich ausgedrütt.

Das ſtumme e, es mag nun in der Mitte
oder am Ende vorkommen, erhalt keinen Charalter.

Unfr, meinr, Brudr, brütdrlich rc. kann nicht
anders ausgeſprochen werden, als unſer, meiner,

Bruder, brüderlich ec.
Fur das lange e hingegen, nebſt den verſchiede

nen Arten desſelben, als ee, en, ä, äh, ö, öh,
wahlte man einen kleinen, von der linken zur rech—

ten Hand ſich ziehenden, ſchragen Strich, der dem

ſchweren franzoſiſchen Tonzeichen (accent graye ou

ouvert) gleicht.

Die Bezeichnung des Hulfslauts i, nebſt ſeinen

manchfachen Arten ih, ie, ien, y, ü, uh, iſt der
von dem deutſchen oder lateiniſchen i entlehnte Punkt,

der uber den Buchſtaben, nach dem er ausgeſpro

chen werden ſoll, gefezt wird.

Sezt man dieſen nemlichen Punkt unter
den Buchſtaben, ſo drukt er die in unſrer Sprache

ſich
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ſich ſo oft vorfindenden Laute ei, ey oder äu, eu

aus.
Fur das o, oh gebraucht man einen kleinen

ſenkrechten (perpendikular) Strich.

Den Hulfslaut u, uh zu bezeichnen, bedient
man ſich eines kleinen von der rechten zur linken

Hand ſich ziehenden, ſchragen Striches, der dem
ſcharfen franzoſiſchen Tonzeichen (accent aigu ou

ſerme) gleicht.

Schluslich wahlte man fur das in unſrer Mut

terſprache ſich vorfindende au einen aus den ſtenogra

phirten Hulfslauten 2 und u gebildeten Charakter,

der aber mehrerer Bequemlichkeit wegen in ein klei—

nes lateiniſches v oder in ein dem franzoſiſchen um—

gewandten langen Tonzeichen (accent eirconfiexe
ou long) ahnliches Zeichen umgeformt wurde.

S. 9.
Dis waren nun die Charaktere fur die Hulfs—

laute des ſtenographiſchen Alphabets: ſie unterſchei—

den ſich ſelbſt voneinander anf das Beſtimmteſte, und

hinwieder tann durch ihre Hulfe jedem Doppelſinne
zuſammengeſezter Hauptlaute ausgewichen werden.

Fig. VIII. ſind einige Worter ſtenographirt, woraits
die praktiſche Anwendung der Hüulfslaute zu erſehen iſt.

Zu
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Zu erinnern iſt noch, daß

Erſtens die Hüulfslaute nie an die Hauptlaute
angehangt, noch in einander gefloſſt werden durfen,

ſondern allezeit getrennt ſtehen muſſen.

Zweitens daß dieſeHulfslaute jederzeit na ch dem

VBuchſtaben ausgeſprochen werden, uber oder unter

welchem ſie ſtehen.

Drittens daß, wenn dieſelben vpr dem Buch
ſtaben ausgeſprochen werden ſollen, ſie genau und

deutlich an den Anfang des Buchſtabens geſezt wer
den. S. Fig. VIII. Wieland unterſchieden von

Wilna.

Vier—
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Vierter Abſchnitt.

Zuſammenſezung der Silben und gan—
zer Worter.

S. IO.
GG iſt vor allem die Hauptregel des Kurzſchreibens
572wohl zu beherzigen, daß nemlich jedes Wort,
das ſtenographirt werden ſoll, nur einen einzi—

gen Zug oder Charakter bilde; denn viel
ware bei aller Vereinfachung der Buchſtaben nicht
gewonnen, wenn man dieſelben einzeln nacheinander

zu Papier bringen wollte.

Zu dieſer Aneinanderreihung, die, ſelbſt in der

gewohnlichen Buchſtabenſchrift, ſo viel es ſich thun

taſſt, beobachtet wird, ſind nun vorzuglich die ange

nommenen ſtenographiſchen Buchſtabencharaktere ih—

rer auſſerſten Einfachheit wegen ſehr tauglich, ſo daß

es ſich ohne die mindeſte Schwierigkeit bewerkſtelli

gen laſſt.
Jch wiederhole hier noch ein Mal, was

ich ſchon in dem Vorberichte geauſſert habe,

daß
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daß nemlich in der Kurzſchreibkunſt durch ſo
viele oft noch wenigere Zuge ſchon Worter ge

bohren ſind, die in der gewohnlichen Schrift

erſt einen einzelnen Buchſtaben bilden. Dort
wahlte ich, dis zu zeigen den Buchſtaben i,
der, ſo wie er geſchrieben wird, als ſtenogra—

phiſcher Charakter das Wort leidlich bezeich—

net; hier nun will ich zum Beweis dieſes noch

folgendes nachtragen. Die geſchriebenen

Buchſtaben q, t, (ohne das untere Querſtrich
chen) s z. B. bilden in ber Stenographie Cha
raktere, wodurch ſchon' ganze Worter ausge—

drukt ſind. Der erſte Zug nemlich oder das
gbezeichnet das Wort Radre. der mittlere aber

oder das t das Wort Laut rc.; der lezte aber

oder das kurze kleine s das Wort Berg oder
Burg.?c. SEs liegt alſo, glaub' ich, klar
am Tage, wie viel Zeit und Raum durch
dieſe neue Kurzſchreibkunſt gewonnen wird.

J. 11.
Um nun Silben oder ganze Worter in einen ein—

zigen Charakter zu verwandeln, wird weiter nichts er—

fordert, als daß man, wenn der eine Hauptlaut hin

gezeichnet iſt, da wo er ſich endigt, den nachſt darauf

folgenden unmittelbar anreiht, und auf dieſe Weiſe

Stenogtnaphir. B forte
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fortfahrt, bis die Silbe oder dbas Wort zu En
de iſt.

Daß ſich dis nur von den Hauptlauten ver

ſteht, da die Vokale, wenn ihre Bezeichnung

nothwendig iſt, entweder uber oder unter
die Buchſtaben geſezt, nie aber mit den
Hauptlauten in Eins verſchmolzen werden,
brauche ich, nach dem was im vorhergehenden

dritten Abſchnitte daruber geſagt wurde, nicht

zu erinnern.
Wollte man nun z. B. die Worter, Buch, Tiſch,

Hand, Rad, Null, Dank, Lohn, Zahl ſteno
graphiren, ſo werden zu dieſem Endzweke die Haupt

laute Bch, Tſch, Rd, Nl, Dunk, Ln, Zl genom
men, und die bekannten einfachen Zeichen, die die

Hauptlaute vorſtellen, nach erſt gegebener Regel an

einander gereiht, wodurch die Charaktere Pig. IX. zum

Vorſchein kommen.
So leicht ſich dis alles nun bewerkſtelligen laſſt,

ſo gibt es denn doch vorzuglich in mehr zuſammenge

ſezten Charakteren gewiſſe Vortheile, mit denen der

Leſer im folgenden Paragraph bekannt gemacht werden

ſoll, Vortheile, wodurch nicht nur der Fauſt die
Bildung ſtenographiſcher Zuge noch mehr erleichtert
wird, ſondern auch der Form dieſer Zuge ein betracht

licher Theil von Schöonheit zuwachſt.

ſ§. 12.
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J. 12. Ee

Dieſe ſo eben gedachten Vortheile verſchafft man

ſich durch die genaue Beobachtung folgender drei

Regeln.

Erſte Regel.
Man bilde die Charaktere ſo, wie der

Zug am Leichteſten in der Fauſt liegt.

J. Am Leichteſten und Gemachlichſten aber liegt
derſelbe in der Fauſt, wenn man, wie wir es nun

ein Mal aus der ordentlichen Buchſtabenſchrift her
gewohnt ſind, alle aufrechtſtehenden Buchſtabenzeichen

von oben herab, und alle liegenden von der linken zur

rechten Hand ziehet. S. Fig. IX.
Eine Ausnahme von No. J. findet nur dann

Statt, wenn die Kurze oder die Zuſammenſezung

verſchiedener Hauptlaute es ſo verlangt. Bei—

ſpiele davon ſieht man bei Fig. X.

II. Man vermeide alle ſtumpfen Winkel und gebe
ſich Muhe, beim Aneinanderreihen zweier geraden
Striche die zuſammenſtoſenden Hauptlaute ſo ſcharf,

als es nur immer moglich iſt, zu winkeln. S. Null,

Lohn, Zahl, Fig. XR. Bad, Laut, Fig. X.
Eine Ausnahme macht zuweilen der einzige

Hauptlaut b oder p, in dem Falle, wenn er

B 2 mit



J mit dem Buchſtaben n oder m verbunden wird.

S. Bein, Baum, Fitz. XV.
III. Das b oder p in Verbindung mit dem lh,

wird nur mit einem kleinern ſchragen Striche bezeich

net. S. Blut, Fig. VI.
IV. Trift ein gerader Strich, ſeine Stellung ſei

nun ſenkrecht, ſchrag oder liegend, mit einem Halbzirkel

zuſammen, ſo werden beide in einander verſchmolzen.

Man ſehe Spiel, Sprache, Steinre. Fig. VI.
Hand, Dank, kig. IX. u. a.m.

Der Hauptlaut m iſt ſowohl am Anfange als
am Ende zu dieſer Verſchmelzung mit einem Halb—

zirkel eben ſo bequem gebildet, weil er ſich noch im

mer durch den vordern oder hintern Einbug deutlich

genug von dem ihm ahnlichen Hauptlaut n unterſchei

det. S. Schmidt, Fig. VI.
Eben ſo iſt es auch, wenn eben dieſer Buchſtabe

(m) mit dem r verſchmolzen wird, ſ. Fig. XIII.; er
bleibt noch immer durch einen ſeiner Einbuge fur das

Auge kenntlich.

Auch die obige No. IV. iſt, obwohl ſehr ſel—

ten, einer Ausnahme unterworfen. Wenn es
nemlich die Deutlichceit und Beſtimmtheit er—

heiſcht, ſo wird auf dieſe Verſchmelzung weiter

teine Rukſicht mehr genommen; welches vor

zuglich



21

zugllch am Haufigſten bei dem Hauptlaute vr,

in Verbindung mit dem Hauptlaute l, ſich er
eignet. Man ſehe als Beiſpiele die Worter

Wieland, Wilna, kig. VIII. Wolle,
Fig. XVII. wohl, wiewohl, Fig. XXIV. am
Ende unter den kleinern Wortern, u. a. m.

Seltner ſchon wird das v mit dem l auf ſolche
Weiſe ſtenographirt, ſ. diel, voll, Fig. XXIV;

es behalt dieſer Buchſtabe meiſtens dieſe Ver—

ſchmelzung bei, (wie aus den Wortern Flot

te, Flachs, Fig. VI. zu erſehem iſt,) wenn
anders der Deutlichkeit und Beſtimmtheit we
gen, nicht geradezu dieſe Abanderung erfordert

wird, welche Modifikation auch bei wl eintrift.

V. Zwei einander gleiche Halbzirkel, wie z. B. die
Buchſtabenzeichen w w: s s: u. ſ. w. behalten ihre

naturliche Stellung oder Lage. S. Wittwe, kig.

XvI.
VI. Kehren zwei Halbzirkel einander die entge

gengeſezten Seiten zu, wie dieſes z. B. bei den Buch

ſtabenzeichen vs: hg, nebſt deren verſchiedenen auf

dieſe Weiſe moglichen Veranderungen der Fall iſt, ſo

laſſen ſich beide in der Zuſammenſezung ſehr bequem

in Einen Zug verſchmelzen. S. Fus, Saft, Hö—

ker, Fig. XI.

B 3 VII.
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VII. Treffen ſich einwärts zwei Halbzirkel.
wovon der Eine liegt, der Andere aber ſteht, wie
dieſes z. B. bei den Buchſtaben hs: ktz: nebſt de

ren verſchiedenen auf dieſe Weiſe moglichen Verande

rungen der Fall iſt, ſo erhalten ſie die Form zweier
runden Blattchen. S. Haſe, Figur, kig. XVI.

VIlI. Stoſſen aber zwei ſolche Halbzirkel aus—
warts aneinander, ſo muß Einer dem Andern in
Etwas nachgeben. Man verflachet ſie nemlich da ein

Wenig, wo ihre Verbindung vor ſich geht, und er—
halt dadurch einen deutlichern und gefalligern Umriß

beider Halbzirkel, wie aus den Wortern Woche,
Kaſe Fig. XVI. zu erſehen iſt.

IX. Die Verbindung des Hauptlauts r mit allen
andern Buchſtaben iſt nicht der mindeſten Schwierig—

keit unterworfen. Man reiht ihn entweder oben
oder unten, zur Rechten oder Linken, kurz immer da

an, wohin er gehort. Als Beiſpiele ſehe man die.
Wörter Sprache, Fitz. VI. Rad, Fig. IX. Höker,
Fig. XI. Figur, Fig. XVI. u. a.m.

Es mogen nun entweder zwei gerade (ſenkrechte,

liegende oder ſchrage) Striche, oder zwei Halbzirkel,

(nach ihren vier verſchiedenen Lagen) oder ein gera

der Strich mit einem Halbzirkel (nach allen ihren nur
moglichen Wendungen oder Stellungen) zuſammen—

treffen,
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treffen, ſo wird der Buchſtabe r immer auſſerhalb
der zwei Hauptlaute, zwiſchen denen er zu ſtehen

kommt, eingerukt, da wo ſie einen Winkel bilden.

S. Fig. XII., ſo wie auch die Worter Sprache,
Fig. VIl., Augsburg, Paderborn, Fig. VII.
u. a. m.

Jm Falle, daß zwiſchen zwei entgegenſtehen

den Halbzirkeln das r ſeinen Plaz einnehmen

ſoll, mus der Eine dieſer Halbzirkel, der am
Erſten beſchrieben wird, in Etwas ſich auf die

Seite neigen, oder verflachen, um die Form
des zweiten beſtimmt und deutlich ausdruken zu

konnen. G. Fig. XIV.

Zweite Regel.
Raumerſparniß, Kurze, dabei die mog

lichſte Deutlichkeit und Beſtimmtheit, ma—
che man zu ſeinem Hauptaugenmerk.

J. Alle Buchſtaben, auf die man in der Ausſprache

wenig oder gar nicht Rukſicht nimmt, werden als

uberflüſſfig herausgeworfen.

Zahin gehoren:

q) der Buchſtabe hin der Mitte und am Ende

mehrerer Worter. S. Zahl, Lohn, kFig. IX.

B 4 by ck,
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b) ek, t, ſz, c. die man als ein bloſes einfa—

ches k, z,s beſchreibt. S. Dank, kig. IX.
Groſe, Fig. XII. u. a. m.

c) alle doppelt vorkommenden Buchſtaben, die
man auch blos einfach ninmt. S. Flotte,

Quelle, Fig. VI. Null, Fig. Ix. Wolle,
Fig. XVII.

Sollte aber ein Vokal zwiſchen den doppel
ten Buchſtaben ſtehen, ſo werden ſie auch doppelt ge

nommen. S. Lallen, nein, Ruhr, kig. XVII.
Bei dem Wort Lallen z. B. ſezt. man

das erſte l, weil der Hülfslaut a es von den
beiden andern trennt: die darauf folgenden
beiden andern aber, werden nur einfach genom

men, weil kein Hulfslaut zwiſchen ihnen ſteht.
So wird auch das sch nicht in Einem Zuge ge—

bildet, wenn zwiſchen demſelben ein Votal heraus

geworfen iſt, z. B. in dem Worte ſuchen; hier
darf ich nicht den fur das sch beſtimmten Charak
ter nehmen, ſondern muß den Zug aus den drei
verſchiedenen Charaktern nemlich: s, ch, n, bilden.

II. Man bediene ſich der im ganzen Werke zer—
ſtreut vorkommenden Anleitungen zur Abkurzung der

Worter; vorzuglich aber benuze man die Fig. XXIV.

befindlichen kleinen Worter.

III. Der Gebrauch der Hulfslaute ſei ſo ſparſam
als moglich. Man wende alſo die im dritten Ab

ſchnitte,
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ſchnitte, wo van der Votall cricriung onndelt wird,
27

gegebenen Nennnan.

IV. Der Dentlichteir und Be, ntscit Vorſchub
zu leiſten, wird erfridert, bn iran

D den Buchſtaben die iynen gehbrige hocmn genau
ertheile.

Der ſenkrechte oder liegende Strich unter

ſcheide ſich alſo von den beiden ſchragen, und

umgewandt: die Buchſtaben y, s, h, g durch
ihre kleinere Geſtalt von den gleichgeformten

Buchſtaben w, sch, ch und k; das 2 von den

zutſſammengeſezten Hauptlauten hg, und das m

von dem zuſammengezogenen tnd, oder hng

rc. e.
b) daß die Bildung der Silben und ganzer Worter

nach den gegebenei. Regeln vor ſich gehe.
c) daß bei eintretender Vokalbezeichnung dieſelben

genau, nach der daruber ertheil:en Vorſchrift,
die Stelle einnehmen, wohin ſie gehoren.

Dritte Regel.
Man ſuche nach Allem den Charakteren

eine ſchone gefallge Form durch Schattirung

J
zu ertheilen.

J Die richtige Austheilung von Licht und Schatten
ttragt nebſt dem, daß ſie dem Auge ſo wohl thut, un—

B ſtre itig
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ſtreitig Vieles zur Deutlichkeit und Beſtimmtheit der

Charaltere bei.

Wir dringen alſo um ſo mehr auf die genaue Be

folgung obiger Regel, da es ohnedis in Einem hin—

geht, bei Erlernung der Buchſtabenzeichen ihnen ſo

gleich die gehorige Haltung zu geben, und Anmuth in

die Formen ſtenographiſcher Zuge zu bringen. Die
Fauſt gewohnt ſich nach und nach an die augenblikli—

che feinere oder ſtarkere Bezeichnung der Charakte

re, ſo daß dadurch nicht die mindeſte Verzogerung

verurſacht, noch der Kalligraphie das Weſentlichſte,

die Kürze, als der Hauptzwek aufgeopfert
wird.

Man übe ſich alſo in Zeichnung ſtenographiſcher

Zuge nach folgenden funf Regeln:

1) Der gerade ſenkrechte (perpendikulare) Strich

(im ſtenographiſchen Alphabet der Buchſtabe

t, d,) wird immer leicht und fein bezeichnet, S.

Tiſch, Dank, Fig. IX. u. a.m.; ausgenom
men in dem Falle, wenn er mit dem von der

Rechten zur Linken ſich ziehenden, ſchragen

Strich (mit dem 1) verbunden wird, wo er
mehrere Starke gewinnt. S. Flotte, Blut,

Fig. VI. Laut, Fig. X. u. a. m.

D) Den
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2) Den liegenden (herizontal) Strich, (den Buch—

ſtaben n) bezeichnet man allezeit ſtart. S.

Null, Lohn, kFig. IX. u. a.m.
Eben ſo iſt es auch mit dem daraus ent—

ſpringenden Buchſtaben m.

J Der von der Rechten zur Linken ſich ziehende

ſchiefe Strich (der Buchſtabe D, wird nicht an—

ders als fein bezeichnet. S. Schlange,

Blut, Fig. Vl. Null, Lohn, Zahl, Fig.
IX. u. a. m.

a4) Den entgegengeſezten, von der Linken zur Rech

ten ſich ziehenden ſchiefen Strich (der Buchſtabe

b, p) aber bezeichnet man jedes Mal ſtark. G.

Buch, Fig. IX. Bad Fig. X. u. a. m., nur in
dem Falle, daß er mit dem liegenden Strich
(den Buchſtaben n oder m, der allezeit ſtark

ausgedrukt wird, nach n. 2.) verbunden wird,

wiird er mit Leichtigkeit behandelt. S. Bein,

Baum, Fig XV. u. a. m.
5) Die geſchwungenen Linien oder die Halbzirkel,

nach ihrer vierfachen Lage, erhalten inmer ihre

meiſte Starke in der Vitte ihrer Krummung,
und laufen an beiden Enden ſehr ſein aus. S.

Wieland, Fig. VIII. Wolle, Fig. XVII.
u. a.m.

Wer—
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Werden ſie aber an die beiden Buchſtaben
zeichen b, p oderen, als welche nach No.2 und 4

immer ſtark bezeichnet werden, angereiht, ſo
verlieren ſie an dem Ende, wo ſie ſich anſchlie

ſen, ihre auslaufende Schwache, ſ. Spiel,

Fig. VI. Hand, Fig. IX. u. a.m.; in allen an
dern Fallen aber verſchmelzt ihre Schwache in die

Schwache des angereihten Buchſtabenzeichens.

S. Schlange, Flotte Fig. VI. u. a. m.
Dis waren nun die vorzuglichſten kalligraphiſchen

Regeln fur das Kurzſchreiben, durch deren genaue Be

folgung zuverlaſſig nicht nur die Zuge eine gefallige

Form für das Auge erhalten, ſondern auch die Be—

ſtimmtheit und Deutlichkeit derſelben um vieles befor

dert wird. Uibrigens ube ſich der Anfanger in Vil

dung etwas groſer langſam und richtig gezeichneter

Charaktere, bis die Fauſt die gehorige Gewandheit

und Feſtigkeit erhalt; das Kleinſchreiben wird mit der
Geſchwindigkeit im Balden von ſelbſt erfolgen.

zunf—



Funfter Abſchnitt.

Bezeichnung der Endſilben.

S. 13.
Mvocch einen betrachtlichen Vorſchub leiſten wir dem
Geſchwindſchreiben, wenn wir auf die Verkürzung der
nicht ſeltenen Endſilben, die im Deutſchen viele Haupt

„worter auf verſchiedene Weiſe modificiren, Bedacht

nehmen und ſuchen, dieſelben auf die einfachſten ganz

naturlichen Zeichen zurukzufuhren.

Wir wollen ſie der Reihe nach vornehmen.

Fig. XVII.
H Die Endſilbe ung behalt das aus den ſteno

graphiſchen Buchſtaben n und g zuſammengeſezte, na

turliche, ganz einfache Zeichen, wie aus dem Worte

Hofnung zu erſehen iſt. Der Kurze wegen, weil
es ſo beſſer in der Fauſt liegt, zieht man das in der

Mehrheitszahl (plural.) anzureihende n, das eigent
lich nach den daruber gegebenen Regeln von der lin

ken zur xechten Hand beſchrieben werden ſollte, von

der
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der Rechten zur Linken, indem man es ſogleich mit

dem Haken, als dem Zeichen des Buchſtabens g in

Verbindung ſezt. S. das Wort Hofnungen.

Fig. XIX.
2) Die Endungen: lich oder lig (eigentlich ig) wer

den mit ihrem einfachen, aus den ſtenographiſchen Buch

ſtaben lundg zuſammengeſezten Zeichen ausgedrukt, wo

bei nur zu erinnern iſt, daß der Haken, der das g vorſtellt,

an den obern Theil des Buchſtabens l angereiht wird.

S. Selig. Will man nun die Silbe: keit, durch
welche dieſe Eigenſchaftsworter oft in Nennworter

verwandelt werden, ganz kurz bezeichnen, ſo darf in

dieſem Falle der Haken nur noch ein Mal umgebogen

werden, und dieſe Modifikation ſtellt ſich dem Auge

unverkennbar dar. S. Seligkeit. Die obwohl
ungewohnliche Mehrheitszahl drukt man durch den

kleinen liegenden (horizontal) Strich, als das Zei
chen des Buchſtabens n, am Ende des Hakeuns aus.

S. Seligkeiten.

Fig. XX.
Z) Die Endſilbe: bar, behalt das aus den Buch

ſtaben b und r zuſammengeſezte ganz einfache Zeichen,

wie man aus dem Worte theilbar erſehen kann.
Sollte die angehangte Endung: keit, ganz kurz be

zeichnet
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zeichnet werden, ſo reiht man an das r noch ein klei—

nes, den Buchſtaben b durchſchneidendes Querſtrich

chen, ſ. Theilbarkeit, und man darf hinwieder
dieſes Querſtrichchen nur ein Wenig umbiegen, um

die Mehrheitszahl genau ausgedrükt zu erhalten. S.

Theilbarkeiten.

Fig. XXI.
H Die Endung: ſam, wird mit einem, von der

rechten zur linken Hand gezogenen, liegenden (hori
zontal) Strich auf das Kurzeſte bezeichnet; ſ. fried—

ſam. Um die angefugte Silbe: keit auszudruken,
darf in dieſem Falle der Strich nur ein Wenig um—

gebogen werden, ſ. Genugſamkeit. Die Mehr—
heitszahl bezeichnet man mit einem an den Haken ge
reihten, von der linken zur rechten Hand ſich ziehen—

den, liegenden (horizontal) Strich, als das Zeichen

des Buchſtabens n. SG. Wirkſamkeiten.

Fig. xAII.
5) Die Endungen: ſchaft und heit werden

durch einen kleinen rukwarts gebogenen Haken aus—

gedrutt, wie aus dem Worte Wiſſenſchaft zu er

ſehen iſt.

Hierbei iſt zu bemerken, daß die Stellung

oder Lage dieſer ſtenographirten Endung nicht

im
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imwer die newliche iſt, ſendern ſich nach den
rerſcheebenen Lagen ober Stellutgen der End—

bu.ndeni tie tet, mit welchen ſie verbunden
wirb. Ja dem aegeeenen Worte Wiſſen-—
ſchaft z. B. iſt der ri kwarts gebogene Haken,

als eas Zeichen der Endung ſchaft an den
EnbLurhſ.aben n gereiht, und erhalt aus dieſem

Grauln die ihm gegebene Stellung, wo er viel

Rehnliches mit dem ſtenographiſchen Buchſta

ben g hat. Soll er aber z.B. an den End—
buebaben d, wie es in dem Worte Freund—

ſchaft der Fall iſt, gehangt werden, ſo verliert

er dieſe Lage, und erhalt dafur ungefehr die

Stellung des ſtenographiſchen Buchſtabens v
aus dem Grunde, weil der Endbuchſtabe, hier

das d, ſenkrecht ſteht. Auf dieſe Weiſe hangt
alſo die jedesmalige Lage dieſer Endung immer

von der Lage des Endbuchſtabens ab, mit dem

ſie verbunden wird.
a ÊÛÊô

An der Meurheitezahl bezeichnet man, weil es ſo

am Bep'en in der Fauſt liegt, den hinzuzufugenden

Bucl.ſaben n ven der rechten zur linken Hand, oder
welches Eins iſt, man verlangert in Etwas den Ha—

ken. S. Wiſſenſchaften. Die bisweilen nech
angereihte Silbe: lich am Kurzeſten auszudruten,

bedient man ſich eines kleinen, von der rechten zur

linten
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linken Hand ſich ziehenden ſchiefen Striches, als das
ſtenographiſche Zeichen des Buchſtabens J. S.

Wiſſenſchaftlich.

Fig. XXIII.
H) Die Endfſilbe: ling dem Auge unverkennbar
darzuſtellen, hangt man an den Buchſtaben J einen

rukwarts oder uber ſich gebogenen Haken, z. B.
Sonderling;: wodurch ſie ſich zu gleicher Zeit ge—

nugſam von der Endſilbe lich unterſcheidet, als welche

leztere mit einem vorwarts gebogenen Haken be
zeichnet wird.

7 Die Endungen: chen, nis, thum drukt
man mit ihren einfachen, naturlichen, aus den ſteno

graphiſchen Buchſtaben, chn, ns, tm zuſammenge
ſezten Zeichen am Leichteſten und Kurzeſten aus Man

ſehe die Worter: Tiſchchen, Beſorgnis, Hei—

denthum.

Stenographie. C Sech
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Sechſter Abſchnitt.

Einige oft vorkommende kleine Worter

tn

alphabetſcher Ordnung.

S. 14.
Gs gibt auch in unſrer Mutterſprache viele kleine
Worter, auf deren Abkurzung wegen ihres haufigen
Gebrauchs, da gewis in jeder Zeile deren einige an

getroffen werden, wir vorzuglich Bedacht nehmen

muſſen.

Fig. XXIV. findet man davon ein Verzeichnis in
alphabetſcher Ordnung. Man wird aus demſelben er

ſehen, daß dieſe Worter meiſtens aus den ſtenographi

ſchen Buchſtabenzeichen zuſammengeſezt ſind, um das

Behalten derſelben deſto mehr zu erleichtern, und nur

auf einige wenige ganz fremde willkuhrliche Züge

ſtoſen, die deswegen in dieſem Verzeichniſſe mit auf

genommen wurden, weil ſie ſchon lange in dem ge—
wohnlichen Geſchwindſchreiben gang und gabe waren.

J. 15.
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S. Is.
Zu erinnern iſt dabei folgendes:

MN Daß die ſich dabei vorfindenden Vorſilbet,
z.B. ab- be- ent- ver- u. ſ. w. in den Wortern,
wo ſie vorkommen, allein am Anfange des Worts,
jedoch ganz nahe daran ſtehen, und nie mit dem ubri—

gen Zuge in Eins verſchmolzen werden.

D) Daß man ſich des Zeichens, das wir fur den
Einheitsartikel feſtſezten, (nemlich des Punktes) auch

dann bedienen kann, wenn es mit einem Zeitwort c.
verbunden ſeyn ſollte, z. B. einbringen:; auch ver
andert alsdann daſſelbe, ſo wie die Worter ſelbſt, ſei—

ne Stellung, und ſteht, je nachdem es erforderlich iſt,

ſowohl am Anfang als am Ende des Wortes; wie

dis z.B. aus der Veranderung des Zeitwortes ein
bringen, ſie bringen ein, erſehen werden kann.

Ob gleich dieſer nemliche Punkt auch die

Hulfslaute i und ei bezeichnet, ſo kann doch
keineswegs irgend eine Zweideutigkeit entſtehen,

weil nach dem dritten Abſchnitte S. 9. n. J.
S. 15. die Hulfslaute, die vor dem Buchſtaben
ausgeſprochen werden ſollen, wohl an den An—

fang deſſelben, aber allezeit über oder unter,

nie vor denſelben geſezt. werden. Eben ſo ver

halt es ſich auch, wenn der Punkt (als das

C 2 Wort
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Wortchen e in) am Ende ſteht, wie z. B. in
dem Worte ſie bringen ein, da in keinem
Falle dieſer Punkt, als Hulfslaut betrachtet,
nach dem Worte geſezt wird.

3) Daß es in Jedes eigner Willkuhr ſteht, ſich
auch der gewohnlichen Art von Abkurzung bei Wor

tern zu bedienen, die entweder oft nach einander vor

kommen, oder die ohnehin bekannt und folglich leicht

zu entrathſeln ſind. Die Abkurzung geſchieht aber,
wenn man blos den Anfangsbuchſtaben, oder hoch—

ſtens die Anfangsſilbe hinſezt, und anſtatt des in der

ordentlichen Schrift gewöhnlichen Punktes der Deut

lichkeit und Beſtimmtheit wegen, da dieſer Punkt

auch als das mit einem Zeitworte ec. verbundene Zei
chen des Wortes ein, wie aus dem ſo eben vorge

kommenen No.2. bekannt iſt, angeſehen werden

konnte, zwei Strichlein hart an den Anfangs—
buchſtaben oder Silbe hinzu fugt, wodurch dieſe Ab
kurzung vor allen andern ſich unterſcheidet, und jeder

Zweideutigkeit vorgebeugt wird.

Sie-—
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Siebenter Abſchnitt.

Von den Abtheilungszeichen.

S. 16.
6* jer Stenograph verwirft der Kurze wegen alle
n

Abtheilungszeichen, die in der gewöhnlichen Schrift

vorkommen. Punkt, Kolon, Semikolon, Komma
u. ſ. w. ſieht er als nicht geboren an, ſondern ſucht
auf einem andern kurzeren Wege zu dem dadurch be

abſichtigten Zweke zu gelangen.

Dieſen erreicht er nun am Leichteſten durch
langere oder kurzere Zwiſchenraume, die
er im Schreiben in richtigem Verhaltniſſe anzubrin

gen ſucht, und macht dadurch mit gutem Gluk die
gewohnlichen Unterſcheidungszeichen dem Auge ent

behrlich, um ſo mehr, da ſeine Schriftzuge zu der
neuen Jnterpunktion vorzuglich geeignet ſind.

Es wird aber dazu nichts weiters erfordert, als
ein richtiges Augenmaas, um die Zwiſchenraume ſo

zu ordnen, daß dem Leſer aufs Deutlichſte in die

C3 AugenJ
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Augen falle, wo die verſchiedenen Ruhepunkte ange—

bracht ſind.

Auf dieſe Weiſe erhalt nun der Punkt den groſ—

ſten Zwiſchenraum; der punktirte Strich (Semikolon)

den halbgroſen, und der Strich (Komma) den klein—

ſten. Des Frag- und Ausrufungszeichens aber kann

man entweder ganz entbehren, weil ohnedis beim Le

ſen der Sinn der Worte ſich ſchon von ſelbſt ergibt,
oder man bedient ſich dafur des weiter unten vor—
kommenden Zeichens.

g. 17.
Da unterdeſſen nicht jedes Auge an richtige

Verhaltniſſe gewohnt iſt, ſo könnte man mehrerer

Deutlichkeit wegen auch nach folgender Anweiſung
die Jnterpunktion einrichten.

Von allen ſchon vorhandenen, in den neuern
Sprachen ublichen Abtheilungszeichen, die nicht ein

facher ſein tonnten, konnen wir in dem Kurzſchrei—

ben nur zwei gebrauchen, nemlich den einfachen

Strich (Komma) und den punktirten (Semikolon):
alle ubrigen aber ſind fur den Stenographen ſo viel

als nicht exiſtirend, und dis aus dem Grunde, weil
ſie mit ſtenographirten Wortern, die eben ſolche Zu

ge bilden, ſehr leicht verwechſelt.werden konnten.

So
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So iſt z. B. das Ausruſungszeichen (D der Cha
rakter des ſtenographirten Wortes Dey: das Zei—

chen des Doppelpunkts (2) gleicht dem willkuhrlich

angenommenen Zeichen fur das Wortchen du, S.

Fig. XXIV; der Punkt (DJ aber iſt gleich dem Cha
rakter des Einheitsartikels, ſ. ebendaſelbſt das Wort

chen ein, e.
Wie man unter gewiſſer Einſchrankung

denn doch des Punktes ſich bedienen konnte,
werde ich im folgenden h. No. 2. naher erlautern.

Es ſteht uns demnach nur allein der Gebrauch
des einfachen und punktirten Striches (hochſtens des

Punktes) frei, wenn wir anders der Beſtimmtheit
und Deutlichkeit nichts vergeben wollen.

S. 18.
Wenn man alſo die Unterſcheidungszeichen nicht

ganzlich bei Seite geſezt wiſſen und die Jnterpunk—

tion nach obiger Anweiſung, nemlich durch lan—

gere oder kurzere Zwiſchenraume einrichten
will, ſo ordne man dieſelbe auf eine von folgenden

zwei Arten:

1) Man bediene ſich da, wo in der gewohnlichen

Schrift ein Punkt vorkommt, des Striches (Kom—

ma); die Striche, punktirten Striche, Doppelpunk

C 4 te
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te 2c. aber drute man durch einen langern Zwiſchen

raum aus.

Z. B. in der gewohnlichen Buchſtabenſchrift

ſtande:

Jch liebe dich, Madchen, aber mein
Vaterland noch mehr.

ſo wurde ſtenographirt die Jnterpunktion ſo

ſein:
Jch liebe dich Madchen aber mein

Vaterland noch mehr,

Anmerkung.
Wer nur ein Wenig mit den neuern Sprachen

bekannt iſt, der wird wiſſen, daß die Franken,
Britten rc. bei Weitem die Striche 2c. nicht ſo
haufig gebrauchen wie die Deutſchen. Jm Kurz
ſchreiben nun folge man in der Jnterpunttion den

Erſtern, und mache nur da einen langern Zwi
ſchenraum (der hier einen Strich gilt), wo es ab
ſolut nothig iſt, (ungefahr da, wo in der gewohn

lichen Schrift ein Kolon oder Semitolon ſteht):;

einen Strich aber (der hier einen Punkt gilt) da,n wo eine Periode ganzlich ſchlieſſt.

Das noch ubrige Zeichen, nemlich der punktirte

Strich (Semikolon), kann wie in der griechiſchen
Sprache
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Sprache die Stelle des Frag- oder auch Ausrufungs—

zeichens einnehmen.

z.B. Starb er nicht den Tod furs Va—
terland?

Starb  furs Vaterland;
Aus folgender Stelle kann man die ſtenogra—

phiſche Jnterpunktion nach No. 1. erſehen.

Gewohnliche Schriftinterpunktion.

Was that dir, Thor, dein Vaterland?
Dein ſpott' ich, gluht dein Herz dir nicht
Bei ſeines Namens Schall.

Stenographiſche.
Was that dir Thor dein Vaterland:
Dein ſpott' ich gluht dein Herz dir nicht
Bei ſeines Namens Schall,

2) WVollte man ſich aber auch des Punktes be—

dienen, ſo wurde folgende Jnterpunktion ſich erge—

ben: Man gebrauche den Strich als Strich, wenn
ein ſolcher in der gewohnlichen Schrift vorkommt,
jedoch unter obiger Einſchrankung (ſ. die obige An

merkung unter No. 1. S. 40); des Punktes be
diene man ſich aber dann, wenn eine Periode ſich

ſchlieſſt. Um aber jeder Zweideutigkeit auszuweichen,

Cz da

—SS
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da man den Punkt, wenn man ihn ſogleich an den

lezten Buchſtaben des Wortes ſezte, auch fur den

Einheitsartitel, der oft eben dieſe Stelle einnimmt,

(ſ. in ſechſten Abſchnitt 15. Na. 2. S. 35) anſehen
konnte, ſo ſeze man denſelben am Ende des Wortes

in einiger Entfernung oben ſeitwarts des lezten Buch

ſtabens, faſt eben ſo, wie in der griechiſchen Sprache

das Kolon.

Z.B. Ach Freud' und Thranen miſchten die Gotter uns;

Und ungemiſchet findeſt du nirgend ſie.

Umſonſt iſt's, ſie zu trennen. Fliehend

Suchen ſie ſich und ereilen wechſelnd

Einander. Oft dann wohnen dem Auge ſie

Jn Einem Blik beiſammen.

Ach Freud

nirgend ſie
ſie zu trennen Fliehend

0 4 4g 4 ò d
Einander  Oft.

beiſammen

Das punktirte Strichlein (Semikolon) aber be
halt die ihm No. 1. G. 40 angewieſene Bezeichnung.

Aus folgender Stelle kann man die ſteno

graphiſche Jnterpunttion nach No. 2 erſehen.

Ge
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Gewohnliche Schriftinterpunktion.
Naturgeſeze walten im weiten Reich

Des Lebens. Junglina, ſind ſie dir zweifelhaft?

Aufſteigt die Sonne, daß ſie ſinte;

Bliuhet die Blume nicht, daß ſie welke?

Nothwendig iſt der hohen Natur Geſez,

Nothwendigteit die Krone des Erdenlaufs,

Jn dem auch du, o ſchoner Jungling,

Wurdeſt, und biſt, und dereinſt nicht
mehr biſt.

Stenographiſche.

Des Lebens  Jungling ſind ſie dir zweifelhaft:

Sonne duaß ſie ſinke,

 niicht daß ſie welke;

 Wa Hdd Geſez,

Erdenlaufs
du o ſchoner Jungling

Wurdeſt und biſt und dereinſt nicht
mehr biſt:

—SE—

Ach

5—

9
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Achter Abſchnitt.
Entzifferung ſtenographiſcherSchriftzuge.

S. 19.
Um dem Anfanger in der Steuographie eine leichte

Spur anzugeben, wie er, nachdem ihm ordentliche
Schriftzuge in ſtenographiſche zu verwandeln gelauſig

geworden, (welches vor allem Andern vorhergehen mus,

weil er ſich dadurch am Erſten und Leichteſten an den

Anblik der neuen im Anfang ſehr auffallenden Schrift
gewohnt) ſolche hinwieder in die gewohnliche Buch

ſtabenſchrift ubertragen, oder vom Blate wegleſen

ſoll, gehe ich Wort von Wort die Probe von zuſam
menhangender ſtenographiſcher Schrift, die ſich Fig.
XXV. vorfindet, durch, und ttage dieſelbe in die

ordentliche Buchſtabenſchrift uber.

Man wird ſogleich beim erſten Anblik ſowohl
uberhaupt aus ihrer ganzen Stellung, als ins Be
ſondere durch die Gleichheit der Endungen der lezten

Züge, nemlich der erſten und dritten, der zweiten

und vierten Zeile gewahr werden, daß dieſe Schrift

aus

E—
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aunr Verſen beſteht. Betrachtet man ſie noch genauer,

ſo findet ſich, daß jede Zeile wenigſtens Eines oder
Mehrere der kleinen Worter enthalt, mit denen wir

ſchon aus dem, ſechſten Abſchnitte S. 24 Fig. XXIV.
vertraut geworden ſind, welches eine groſe Erleich—

terung, das Ganze zu entziffern, verſchafft.

e2——

ſuchen vermittelſt eines ſolchen Details den Sinn

der Aufgabe herauszubringen.

Erſte: Zeile.
Den erſten, dritten und funften Zug der—

ſelben findet man in dem Verzeichniſſe der kleinen

Woörter, Fig. XXIV. Der erſte iſt aus den ſteno
graphiſchen Buchſtaben w und r, der dritte aus
s, ei, (denn der Punkt ſteht unter dem Buchſta—
ben, wo er immer als ei geleſen wird, uber dem

ſelben bedeutet er i. S. den dritten Abſchn. ſ. J.

S. 13) n, der funfte aber aus m und t zuſam
mengeſezt; ſie bezeichnen die Worter wer, ſein,

mit.

Das zweite Zeichen beſteht aus dem Buchſta—

ben n: der Punkt ſteht oben, er bezeichnet alſo den

Hulfslaut i, oder ie e. und weil er in der Mitte
des Hauptlautes ſteht, ſo wird er nach demſelben ge

leſen.
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leſen. S. dritten Abſchn. F.9. Zweitens. S. 1.
Der vierte Charakter iſt aus den Hauptlauten brd

zuſammengeſezt.

Der ſechſte enthält die Buchſtaben trnn,
(daß es ein doppelt n iſt, zeigt die Verlangerung

des Striches).

Der ſiebente und lezte Zug endlich beſteht
aus dem Hauptlaut s und dem Hulfsläut a, welcher
vor dem s ausgeſprochen wird, weil er am Anfange

und nicht in der Mitte des Buchſtabens ſteht. S.

dritten Abſchnitt. d.9. Drittens. S. 15.

Die erſte Zeile ſteht nun in gewbhnliche Buch

ſtabenſchrift ubergetragen ſo:

Wer nie ſein brd mit trnn as
Den zweien noch ubrigen Wortern die fehlenden

Vokale unterzulegen, iſt mit teiner Schwierigkeit
verknüpft. Das erſte wird Jeder ohne Anſtand als

Brod leſen, denn obgleich dieſer Zug auch Bret,

Braut rc. bezeichnen kann, ſo wird doch von allen
dem nichts gegeſſen; ohne ſonderliche Schwierigkeit

ergibt ſich alsdann auch, daß das andere Thranen

heiſſt.

Zweite Zeile.
Die erſten zwei Zuge derſelben ſind die nem—

lichen der erſten Reihe; den dritten aber findet

man
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man unter den kleinen Wortern, er bezeichnet das

Wort die.
Das vierte Zeichen iſt aus den Hauptlauten

Xmrvln zuſammengeſezt.

Der funfte und lezte Charakter endlich beſteht

aus den Buchſtaben ucht.
w

Die Ordnung der zweiten Zeile iſt nun folgende:

Wer nie die kmroln nchte
Maan kann das erſte von den noch unbezeichneten

Wortern hochſtens leſen: kammervielen, kam
mervollen, kummervielen, kummervollen;
jeder verſtandige Leſer wird die erſten Worter ſamt
lich als unverſtandlich verwerfen, und nur das Lezte

beibehalten; das allerlezte Wort aber ergibt ſich aus

dem Zuſammenhange von ſelbſt. Man ſagt nicht

die kummervollen Nacht, noch die kummer—

vollen Nichte c. es mus alſo ſchlechterdings
die kummervollen Nachte heiſſen.

Dritte Zeile.
Das erſte Zeichen derſelben befindet ſich unter

den kleinen Wortern.
Das zweite beſteht aus den Buchſtaben snm.
Der dritte Zug enthalt die Hauptlaute bt.

Der vierte iſt aus weinnd zuſammengeſezt.

Der
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Der fünfte und lezte Charakter endlich ent

halt die Buchſtaben ss.
Aneinandergereiht ſteht nun die dritte Zeile ſo:

auf ſnme bt weinnd ſs.

Ohne die mindeſte Schwierigkeit wird Jeder die

Buchſtaben snm als ſeinem, weinnd als wei—
nend, ſs, (da es ſich in der Regel auf das Endwort

der erſten Zeile hier as reimen ſoll, welches
ſogleich aus den gleichen Endzugen abgenommen wer

den kann,) als ſas leſen, wobei ſich aus dem Zu
ſammenhange ergibt, daß die noch ubrigen Haupt

laute bt weder als Bitte, noch Bade, noch Beu—
te re. ſondern als Bette uberzutragen ſind.

Vierte Zeile.
Der erſte, vierte und funfte Zug derſelben

iſt in dem Verzeichniſſe enthalten; und zwar bezeichnet

der erſte der, der vierte nicht, der funfte ihr.

Das zweite Zeichen beſteht aus den Hauptlau

ten lint.
Das dritte iſt der Buchſtabe eh, nebſt dem

Hulfslaut ei (hier eu), der, weil er am Anfange des

Hauptlauts ſteht, auch vor demſelben geleſen wird.

(Nach dem zten Abſchn. Drittens. S. 15.)
Der ſechſte Charakter enthalt die Hauptlaute

mlschen.
Der
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Der ſiebente und lezte Zug endlich iſt aus
den Buchſtaben mechet zuſammengeſezt. Da ſich

dieſes Wort auf das Endwort der zweiten Zeile
(Nachte) reimen ſoll, das leicht aus dem glei
chen Endzug zu erſehen iſt, ſo wird man es, da
dieſem nach dieſe Hauptlaute die nemliche Vokalbe—

zeichnung erhalten, nicht anders als Machte leſen

konnen.

Die Ordnung der vierten Zeile iſt nun fol—
gende:

der knt euch nicht ihr hmlſchn machte

Den zweien noch ubrigen Wortern die fehlen

den Hulfslaute unterzulegen, iſt keiner Schwierig—

keit weiter unterworfen; das erſte wird man als
kennt, ſo wie das andere als himmliſchen leſen

muſſen.

Dieſer Vers hat nun aneinandergereiht in ge—
wohnliche. Buchſtabenſchrift ubergetragen, dieſe An—

ſicht:
Stenographirt:

wer nie ſein brd mit trnn as
wer nie die kmroln ncht

auf ſnm bt weinend ſs

der knt euch nicht ihr hmlſchn mecht

D Ent



50

Entziffert:

Wer nie ſein Brod mit Thranen as
Wer nie die kummervollen Nachte

Auf ſeinem Bette weinend ſas,

Der kennt euch nicht ihr himmliſchen Machte.

Jch gehe nun zu dem zweiten Verſe uber, bei
dem ich mich kurzer faſſen werde.

Erſte Zeile.
Den erſten Zug derſelben findet man in dem

Verzeichniſſe; er iſt ſchon in der lezten Zeile des

erſten Verſes vorgekommen.

Das zweite Zeichen beſteht aus den Hauptlauten

frt und dem Vokal i (hier ui), welcher der Regel
der Vokalbezeichnung gemas nach dem f, als dem

Buchſtaben, uber deſſen Mitte er ſteht, ausgeſpro
chen werden mus.

Der dritte und funfte Charakter enthalt die

Buchſtaben ns.

Der vierte iſt aus den Hauptlauten 1ben zu—
ſammengeſezt.

Der ſechſte und lezte Zug endlich beſteht aus

den Buchſtaben nn und dem Punk
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er hier weder uber noch unter dem Charakter, ſon—

dern nach ſteht, weder i noch ei, ſondern ein bedeu—
tet, (nach dem 6ten Abſchnitt S. 15. n. 2. S. 35.),

und mit der vorhergehenden Silbe verbunden wird.

Die erſte Zeile ſteht nun, in gewöhnliche Buch
ſtabenſchrift ubergetragen, ſo:

ihr furt ns lbnens hnein
Es iſt leicht, ſie zu entziffern. Durch das lezte
Wort derſelben, das nicht anders als hinein geleſen
werden kann, ergibt ſich, daß das erſte ns mit dem
Vokal i (ins) aufgeloſet werden mus: Ibn erhalt
die einfache Vokalbezeichnung ee, (Leben), und

der Sinn des Ganzen erfordert, daß das lezte ns

als uns geleſen werde.

Zweite Zeile.
Der erſte Zug war ſchon einige Male da.

Das zweite Zeichen beſteht aus den Haupt—

lauten Ist.

Das dritte findet ſich in dem Verzeichniſſe

vor.

Der vierte Charakter enthalt die Buchſtaben

rmn, nebſt dem Hulfslaut a, der, am Anfang des

D 2 Buch

 1
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Buchſtabens ſtehend, auch vor demſelben ausgeſpro

chen wird.

Der funfte iſt aus den Hauptlauten s chldtz
zuſammengeſezt.

Der ſechſte und lezte Zug endlich beſteht aus
den Buchſtaben wradn.

Die zweite Zeile ſteht nun ſo geordnet:

ihr iſt den armen ſchldg wrdn

armu wird Jeder ſogleich als Armen, ſo wie
wrdn als werden leſen; schldz kann man
nicht anders als ſchuldig aufloſen, und ohne
Schwierigkeit findet ſich dann, daß 1st mit dem
Vokal a entziffert werden mus (laſſt).

Dritte Zeile.
Der erſte, dritte, vierte und fünfte Zug

iſt in dem Berzeichniſſe enthalten.

Das zweite Zeichen iſt ganz das nemliche,
wie das zweite der zweiten Zeile; nur mit dem
Unterſchiede, daß hier die Vorſilbe über, die man

in dem Verzeichniſſe findet, angehangt iſt.

Der ſechſte und lezte Charakter endlich be—
ſteht aus den Hauptlauten pn. Da ſich dieſes Wort

auf
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auf das Endwort der erſten Zeile (hinein) reimen

ſoll, ſo können dieſe zwei Buchſtaben nicht anders
.als mit ei aufgeloſet werden.

Die Ordnung der dritten Zeile ware nun
dieſe:

denn (hier dann) uberlaſſt ihr ihn der
pein.

Vierte Zeile.
Den erſten, zweiten, funften und ſech—

ſten Zug findet man unter den kleinen Wortern
angegeben.

Das dritte Zeichen beſteht aus den Haupt—

lauten schld.

Der vierte Charakter iſt aus den Buchſtaben
rcht zuſammengeſezt.

Der ſiebente und lezte Zug endlich enthalt
die Buchſtaben rdn. Da er ſich auf das Endwort
der zweiten Zeile (wer den) reimen ſoll, ſo kann
man denſelben nicht anders als Erden leſen.

Die vierte Zeile ſteht nun ſo geordnet:

denn alle ſchlo rcht ſich auf erden

O 3 Die

¡ν
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Die zwei noch fehlenden Worter aufzuloſen iſt kei—

ner Schwierigkeit unterworfen, das erſte (schl d)

wird mit dem Vokal u (Schuld), das zweite.
aber (reht) mit e (hier ae, racht) entziffert.

Dieſer Vers hat nun, in gewöhnliche Buchſta
benſchrift ubergetragen, aneinander gereiht, dieſe

Anſicht:

Stenographirt:
ihr furt ns lbn ns hnein

ihr lſſt den armn ſchldg wrdn

dann uberlſt ihr ihn der pn

denn alle ſchld rcht ſich auf rdn

Entziffert:
Jhr fuhrt ins Leben uns hinein,

Jhr laſſt den Armen ſchuldig werden,

Dann uberlaſſt ihr ihn der Pein,
Denn alle Schuld racht ſich auf Erden.

Auf dieſe Weiſe ubertrage man nun ſtenogra—

phiſche Charaktere in die gewohnliche Buchſtaben

ſchrift, und hinwieder ſtenographire man dieſe; und
man wird finden, daß in einem kurzen Zeitraume

das Auge der auffallenden, fremden Zuge gewohnt

ſein wird, und man dieſelben ſo leicht vom Blatte

wird
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wird leſen konnen, als die gewohnliche Buchſtaben—

ſchriſt, ohne das Buchſtabiren mehr nothig zu

haben.

Anmerkung.
Eine Erleichterung wird beim Anfange des

Leſens darin gefunden werden, wenn man zwiſchen

zwei Hauptlaute durchaus das am Haufigſten vor—

kommende kurze e ſezt, und es ſo ausſpricht. Da

durch wird wenigſtens ein Schall gebildet, der,
wenn er auch gleich nicht der rechte iſt, doch ohne
weiters auf denſelben hinweiſt. Man ſehe die

allgemeine Anmerkung uber das Leſen
ſtenographiſcher Charaktere am Ende des fol—
genden neunten Abſchnittes, S. z9. wo hieruber eine

weitlaufigere Aeuſſerung gefunden werden wird.

mne r

D 4 Neun—



Neunter Abſchnitt.
NRachtrag.

Nieſer kurzen Anleitung zur Stenographie, die

auf dieſe wenige Bogenzahl eingeſchrankt ſein muſſte,

ſollte ſie anders einem der Hauptzweke, der bei

ihrer Bekanntmachung beabſichtigt wurde, entſpre

chen, (nemlich gemaſigter Preis, und dadurch

groſere Verbreitung), fuge ich noch einige Anmer

kungen bei, die gleichſam als eine kurze Wiederho—

lung des Weſentlichſten des Juhalts dieſer Blatter

angeſehen werden konnen.

Allgemeine Anmerkung

über
das Schreiben ſtenographiſcher Charaktere.

Wenn man dem Gedachtniſſe die ſtenographi

ſchen Buchſtaben wohl eingepragt hat, und man

nun zur Bildung der Charaktere nach den daruber

gege
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gegebenen Regeln ubergeht, ſo befleiſige man ſich

vor Allem, zweierlei Buchſtaben, die mit Einem

Zuge ausgedrutt werden, gehorig von einander zu

unterſcheiden.

Man bringe dem zu Folge in die vier Halb—

zirkel, die die vier Hauptlaute w, sch, eh, k vor

ſtellen ſollen, mehrere Groſe, Kraft und Starke,

als wenn ſie die Buchſtaben v, s, h, g bezeichnen,

wo ſie minder gros und ſtark der Feder entflieſen
muſſen. Man— kann: ſelbſt hinwieder in die kleinern

Halbzirkel, in ſo fern ſte zweierlei Hauptlaute aus

drüken, z. B. vSTk, sDlſs, gÔi, mehrere oder
mindere Starke bringen, um den Einen von dem

Andern unterſcheiden zu konnen. Auch den beiden

Strichen, nemlich den ſenkrechten und den von der Lin—

ken zur Rechten laufenden ſchiefen, welche zweierlei

Buchſtaben bezeichnen, (dlTt, bDop), kann
durch ſtarkern oder ſchwachern Ausdruck ihre Be

deutung, ob ſie weich oder hart ausgeſprochen wer
den ſollen, mitgetheilt werden.

Man glaube nicht, daß dis mit vieler Schwie

rigkeit verknupft iſt, es erfordert nur einige Uibung,

D und
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und die Fauſt iſt daran gewohnt; eigne Erfahrung

lehrte mich, daß dem ſo ſei.

Jch bediene mich in dieſem Falle eines harten,

kraftvollen Striches, wenn ich das t oder das p,

eines weichen, feinen Striches aber, wenn ich das

d oder das b beſchreiben will. Eben ſo verfahre ich

auch mit den Halbzirkeln; die Schwunge bei vmſ,

s Dſs, gi ſind an ſich gleich gros, aber wenn ſie
den erſten Buchſtaben ausdruken, weich und fein,

im leztern Falle aber hart und kraftvoll.

Jch geſtehe, daß man in einigen Fallen durch
die genaue Beobachtung dieſer Regel mit den oben

angegebenen Regeln der Verſchmelzung (ater Abſchn.

8. 10. 3te Regel, S. 25. n. 1. 2. 3. 4. 5. SG. 26 ff.)

in Kolliſion kommen kann, allein da die Kalligraphie

doch blos Nebenzwek iſt, dieſe Kolliſionsfalle auch
ſehr beſchrankt ſind, ſo iſt es jederzeit beſſer, der

Deutlichkeit die Schonheit aufzuopfern.

Jn Hinſicht der Vokalbezeichnung iſt nichts wei

ters zu erinnern; man beobachte nur genau, was

davon im dritten Abſchnitte gelehrt wurde.

Oe

Allge
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Allgemeine Anmerkung

über

das Leſen ſtenographiſcher Charaktere.

Jch weis aus Erfahrung, welche Schwierigkei—

ten im Anfange beim Leſen ſtenographiſcher Schrift—

zuge ſich vorfinden; in einigen Stunden kann man

ſo ziemlich das Schreiben weg haben, aber mit der

Entzifferung geht es langſamer zu Werke, bis ſich

das Auge an die fremden Charaktere nach und nach

gewohnt.

Man ſchreibe alſo viel und mancherlei, aber

allezeit richtig, deutlich und beſtimmt, mit gehoriger

Kraft oder Leichtigkeit; dadurch wird das Auge mit

der Verſchiedenheit der Zuge vertraut, und man er—

innert ſich beim Wiedererbliken dieſes oder jenes

Charakters ſogleich des Wortes oder der Sache, die
durch ihn bezeichnet wird.

Man beobachte auch, was in der zu Ende des

achten Abſchnittes S. z5 ſtehenden Anmerkung ge

auſſert wurde, nemlich: daß man zwiſchen zwei

Hauptlaute eines Charakters durchaus das am Hau

figſten
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figſten vorkemmende kurze e ſeze, und es ſo aus—

ſpreche 2e.5 und man wird durch Befolgung deſſelben

im Anfange das Leſen gewis ſehr erleichtert finden.

Denn entweder bildet das daraus entſprin—

gende Wort einen dem deutſchen Ohr ohnehin ſchon

verſtandlichen Schall, (wie es z. B. bei den Haupt

lauten behr u. a. m. der Fall iſt, wo durch Ein—
ſchiebung des Hulfslauts e, der dem Ohre verſtandliche

Laut Becher hervorgebracht wird), und man kann

dabei ſtehen bleiben, (es muſſte denn der Zuſammen

hang ſchlechterdings auf ein anderes Wort hindeuten,

wie dieſes z. B. bei den Hauptlauten sgen der Fall iſt,
die mit e aufgeloſet, den Schall Segen bilden,

und wo nun der Sinn des Ganzen das Wort ſagen c.

erforderte); oder wenn dadurch auch ein unſerm

Ohre unverſtandlicher Laut geboren wird, ſo weiſet

derſelbe doch augenbliklich auf den rechten hin.

Schlus
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Schlusanmerkung.

Auf eine noch einfachere Weiſe die Stenogra—

phie zurukzufuhren, iſt in Rürſicht der bei dieſer An—

weiſung zu Grunde gelegten Zuge ſchlechterdings un—

moglich, indem der gerade und geſchwungene Strich

nicht weiter zu vereinfachen iſt; aber was ſeine
Anwendung, Zuſammenſezung und die daraus ent—

ſpringenden Formen betrifft, kann vielleicht noch eine

groſere Vereinfachung zu Wege gebracht werden.

Vielleicht lege ich zu ſeiner Zeit den Plan, den
ich daruüber entworfen habe, wenn er zu mehrerer

Reife gediehen iſt, dem Publikum vor.



Bei
Guſtav Phil. Jak. Bieling in Nurnberg

ſind folgende Bucher zu haben:

9ſnleituna, kurze, zur deutſchen Stenographie oder
Kurzſchreibtunſt, mit 2 Kupf. S. 798. 24 kr.

Anweiſung Silhouetten einzeln und in ganzen Grup—
pen auf Goldgrund zu verfeitigen, 8. 12 kr.

Auswahl der vorzuglichſten Rund- und Freundſchafts
geſaänge zur vergnugten Unterhaltung im Zirkel ver
trauter Freunde, nebſt einem Anhang verſchiedener

Geſundheiten, 8. 1795. 36 kr.
Beicht- und Communionbuch, auserleſenes, alaubiger

Chriſten, mit einer Vorrede und Unterricht vom
rechten Gebrauch des heil. Abendmahls, von D. J.
G. Roſenmuller, mit Kupf. 8. 796. auf Schrbp.

40 kr. Drkpr. zo kr.Biſchofs, M. C. A.L. Auszug der allgemeinen Welt
und Staatengeſchichte, von der Entſtehung eines
jeden Staats bis auf unſere Zeiten, zum Gebrauch
fur Schulen und Privatunterricht der Jugend, 8.

797. as kr.Bunjels, J. P. S. kurze Betrachtungen uber bibliſche
Texte, bei den Sargen unſerer Mitchriſten, 4 Theile,

neue verbeſſerte Auflage, 8. 796. zfl.
Die 2 lezten Theile ſind auch unter folg. Titel zu haben:

Heilſames Nachdenken uber unſere lezte Ver—
anderung, nach Anleitung der ſonntagl. evangel. Texte,
zur hauslichen Erbauung und zu offentlichen Vorle—
ſungen bei Begräbniſſen, 2 Theile, 8. ifi. zokr.

Churiſtliche Beſchaftigungen der Privatandacht
an den Sonn-Feſt- und Feiertagen, vorzüglich als
kurze Predigten zum Hausgottesdienſte, 4 Theile,

8. 2fl. Bun



Bunzels, J. P. S. praktiſche Erklarung aller epiſtol.
Texrte zur Erbauung und Belehrung fur Freunde ci—
nes vernunftigen Chriſtenthums aus allen Standen,
(vorzuglich zur hausl. Erbauung beſtimmt), z Theile,

8. 1707. 2fl.Charatteriſtik des Gen. Buonaparte, mit deſſen Por

trait, B. 797. 18 tr.Deutſchland, oder der reiſende Kaufmann, ein lehr—
reiches geographiſches Geſellſchaftsſpiel, 8S. 797

24 kr. geb. 36 ktr.Franzoſen, die, im Nurnbergiſchen Gebiet, Beitrag
zur Geſchichte des franz. deutſchen Kriegs, 8. 12kr.

Gebetbuch, auserleſenes und vollſtändiges, fur glau—
bige Chriſten in den Morgen- und Abendſtunden
auf acht Wochen, an allen feſtlichen Tagen, in allen
Fallen und Anliegen, und auf dem Kranken- und
Sterbebette, von A. A. Ries, ste Aufl. 8. 797 1fl.

Sammlung auserleſener Lieder zur hauslichen Erbau—
ung bei den wichtigſten Umſtanden, Zeiten und An
gelegenheiten dieſes Lebens, als Anhang zum Ge—
betbuch, 8.

18 kr.Geſchichte von Frankreich und aller Revolutionen deſ—
ſelben, von den alteſten Zeiten bis auf die gegen
wartigen, für Leſer von allen Klaſſen, 2 Theile, 8. 2fl.

kurze, von Erſchaffung der Welt bis auf unſre

Ueberſicht der allgemeinen Weltgeſchichte zu wiſſen

verlangen, 4 Theile, 8. 2fl.Gutle, J. C. neue Geſellſchaftsſpiele, zur angenehmen
Unterhaltung fur Perſonen beiderlei Geſchlechts, mit
verſchiedenen ganz neuen und intereſſanten Spielen,
illum. Kupf. und Spieltafeln, 3 Theile, 8. 795—97

2fl. 15 tr.
naturhiſtoriſches, deutſch- und lateiniſches A-BC

und Buchſtabirſpiel, nebſt einer grundlichen Anwei—
ſung zum Leſen, Schreiben und Rechnen, zum erſten
Uncerricht fur Kinder, mit illum. Kupf. 797. geb. 1fl.

Gutle,



Gutle, J. C. Freundſchaftsbund, ein neues Geſellſchafts-
ſpiel mit ioo Rathſcl- und zo Pfanderkarten, ver—
ſchiedenen Freundſchaftsgejangen und einer illumin.

Spieltafel, 2te Auflage, 792. 24 kr.
Zauberring und die Kartenziehung, zwei neue

unteryaltende Spiele, 24 kr.Beſchreibung der Kunſt, mit deutſchen und franz.
Spieltarten die Karte zu ſchlagen, aus der Kaſſee—
ſchale und dem Waſſer zu wahrſagen, zutunftige
Schickiale durch Zahlen zu crſorſchen c. 8. Z30orr.

Hechtels, J. C. Beitrage zur geſelligen Freude, oder
Auswahl neuer Karten- Pfander- und Unterhal—
tungsſpiele zum Nuzen und Vergnugen, mit illum.

Kupf. 8. 797 az tr.JDenkmale der Freundſchaft und kleine Lehren

der Weisheit und Tugend, zum Gebrauch in Stamm
bucher und zur Geiſtes- und Sittenveredlung junger

Leute, 8. 797. z6tr.Meyniers prattiſche franzoſiſche Sprachlehre, in Bei—
ſpielen und Uebungen uber alle Theile der Gramma
tik, beſonders für die Beſizer des Pepliers, 8. 1ſl.

Grammaire francaiſe, oder die auf ihren wahren
Grunden ruhende franzoſiſche Grammatit, theoreti—

ſcher Theil, neue Auflage, 8. 797. z6kr.
nouvelle methode pour enſeigner à la jeu—

neſſe la bonne prononciation iuivant les regles de
Ja Grammaire, oder neue Anleitung zum richtigen
Leſen der franzoſ. Sprache, 2te Auflage, 24kr.

lehrreiche Aufgaben uber das ganze franzoſiſche
Worterbuch, mit franz. Redensarten, te verbeſſerte

Auflage, 8. 798. zotr.Sanrnmlung vermiſchter Briefe zum Ueberſezen
ins Fran;oſiſche, mit franz. Phraſen, 8. 791. 36ir.

Spiele, angenehme und nuzliche, fur die Jugend, zum
erſten Unterricht im Leſen, nach der Lehrart Hn. Pf.

Schlez, mit illum. Kupf. 797. 48 tr.
Vecabularſpiel, durch welches Kinder in kurzer Zeit bei

1000 Worter in franzoſ. latein. und deutſcher Spra
che erlernen konnen, 798. 36kr. geb. 45 kr.
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